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WMerſeburgiſche Blätter.
nene J

Funfter Jahrgang. 13. April.

Bekanntmachung.
Die im vorigen Jahre von dem Herrn D. Struve aus Dresden in Lauchſtädt einge

richtete und eröffnete Trink- Anſtalt von kunſtlichen Mineral Waſſern iſt wahrend der vor
jährigen ganzen Badezeit benutzt worden. Es waren zum Gebrauch bereit: 1) vom Carls-
bader-Waſſer: der Sprudel, Neubrunnen, Muhlbrunnen und Thereſienbrunnen 2) vom
Emſer: der Keſſel- und Krahnchenbrunnen; 3) vom Eger: der Franzenbrunnen 4) vom
Pyrmonter: der Hauptbrunnen; 5) vom Spaer: der Pouhon; 6) vom Marienba-
der: der Kreutzbrunnen; ferner waren vorräthig kunſtliches Puüllnauer Waſſer, kunſtlicher
Schleſiſcher Oberſalzbrunnen und kunſtliches Selterſer- Waſſer. Zugleich war dafur geſorgt,
daß den Badegaſten, welche von einem oder mehrern dieſer Struveſchen Mineralwaſſer Ge-
brauch machten, die der Brunnen-Cur entſprechenden Speiſen in der Reſtauration der
Bade- Anſtalt zu Gebote ſtanden. Die Trink- Anſtalt iſt von der Mehrzahl der Kranken
vorigen Sommer mit einem ſehr gunſtigen Erfolg benutzt, ſo daß wir ihr auch fur den
nachſten Sommer viele Theilnehmer verſprechen können. Sie wird daher auch die nachſte
Badezeit, vom 6. Junius bis 3. September d. J. in eben der Art, wie im vorigen
Jahr, im Gange ſeyn. Außer den Douche und andern Badern in Lauchſtadter Eiſen
waſſer, kounnen auch Sool und kunſtliche Bader wie bisher in Lauchſtädt benutzt werden,
Wir bringen dies hiermit zur Kenntniß des ſich dafur intereſſirenden Publicums.

Merſeburg den 2. April 1831.
Königlich Preußiſche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Die Manna-Erndte. Es iſt gut, daß Zweige. Jeder Einſchnitt iſt ungefähr zwei
die Revolution, welche in der Arzneikunde vor Zoll lang und einen halben Zoll tief. Da je-
gegangen iſt, den Gebrauch der Manna auf den Tag nur ein Einſchnitt gemacht und nur
ein Minimum beſchrankt hat. Die gute würde bis zum Eintritt der Regenzeit, zu Ende des
ſonſt kaum zu bezahlen ſeyn, da Calabrien Septembers, fortgefahren werden kann ſo
und Sicilien, die einzigen Gegenden ſind,
die es unſern Apothekern liefern.

Es wachſt daſelbſt haufig eine beſondere
Eſche, die ſich von den gewöhnlichen unſri-
en durch eine eigenthuümliche Klebrigkeit derBlätter auszeichnet. Jm heißeſten Sommer

hat dieſer Baum eine Menge Saft bei ſich,
und um dieſen zu gewinnen, faängt man ge-
gen die Mitte des Auguſts an, horizontale
Einſchnitte in denſelben zu machen. Es geht
dies vom Fuße des Baumes an bis zum erſten

ſind auch dieſer Einſchnitte nur etwa hochſtens
45, vorausgeſetzt, daß die Hohe des Baums,
da zwiſchen jedem Schnitte ein Raum von
zwei Zoll bleibt, ſo viel erlaubt.

Man macht die Schnitte mit einer Si-
ch el. So wie ſie durch die Rinde des Bau
mes gegangen iſt, was einige Muühe koſtet,
ſo quillt auch gleich der dunne Mannaſaft
hervor. Erſt die Sonne muß ihn feſt und
kryſtallenfoörmig machen. Eben deshalb kann
man nur bis Ende Septembers ſammeln.
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Die geringere Sommerwarme erlaubt es dann
nicht weiter, wenn auch nicht Regenguſſe den
Saft wegſchwemmken.

Unter den erwähnten Einſchnitten macht
man andere, weniger tiefe, in die man ein
Blatt ſteckt, damit der Saft aus dem daruüber
befindlichen wie uber ein Dach in ein darun-
ter ſtehendes Gefaß laufe, das inzwiſchen ſo
einfach, als die Rinne ſelbſt iſt. Man be-
dient ſich namlich dazu eines Jndianiſchen.
Feigenblattes, das eine Art Muſchel bil-
det, wenn es trocken iſt, und bei ſeiner Große
ziemlich viel faſſen kann.

So erhaält man denn zwei, auch wohl
dreierlei Arten Manna. Die eine iſt die in
großen ungleichen Klumpen, die am Baume
ſelbſt von der Hitze zuſammentrocknete, wenn
der Saft eben in der großten Menge heraus
drang. Sie hat darum viel ahnliches mit
Tropfſtein, iſt gleichſam rohrenformig
und hat daher auch den Namen: Manna in
canella. Die andere Sorte iſt die, welche
am Baume kleben blieb, bevor ſie das zur
Rinne dienende Blatt und den am Baume
hingelegten Behalter erreichte. Da man es
nicht vermeiden kann, beim Abkratzen vom
Baume kleine Rindetheilchen hinein zu brin-
gen; ſo iſt ſie auch viel geringer und noch ge
ringer, als die dritte Sorte, die in dem er
waähnten Gefaße ſelbſt ſich ſammelt.

Wir nannkten dieſe Einſammlung des Man-
na Manna-Erndte, und das iſt ſie auch
denn jung und alt nimmt daran Antheil. Hei-
lige und Madonnen werden mit Geſchrei,
Thranen, Proceſſionen, angefleht, wenn die
Witterung minder heiß, als gewohnlich, iſt,
oder gar zu fruüh der Herbſtregen zu kommen
droht. Es iſt der Haupterwerbzweig
mehrerer Gegenden in Sicilien, der in guten
Jahren auf 130 135000 Thaler eintragt.
Die Bewohner dieſer Diſtricte ſind daher auch
wohlhabender, beſſer genahrt und gekleidet,
als es ſonſt in dem von jeher bald von Pho
niziern, bald von Griechen dann von Kar
thagern, Römern, Arabern, Spaniern und
Englandern unterdrückten Sicilien der Fall iſt.

Die Symbole beim alten deut-
ſchen Rechte. Die Symbole ſind im Sin-
ne unſeres alten Rechts die bildliche Vollbrin-
gung eines Geſchafts. Die ſymboliſchen Hand-

lungen beziehen ſich gewöhnlich auf Grund und
Boden, oder auf perſönliche Verhaältniſſe, und
beruhen auf der Jdee, daß Sache oder Perſon
dabei ſelbſt ſinnlich oder leiblich vergegenwar-
tigt werden muſſen. Von dem Grundſtück wird
ein Aſt dargebracht, zum Zeichen ſeiner wirkli-
chen Theilnahme; auf den Acker wird ein Stuhl
geſtellt, ein Wagen gefahren ein Feuer auf
ihm entzundet, als Zeichen eingetretener Be-
ſitznahme; der Mann ſtreckt den Finger aus,
wirft ſeinen Handſchuh, entſchuht ſich die
Frau loöſet ihren Guürtel, um verſchiedene
Handlungen rechtlich dadurch zu bekraftigen.

Erde, Staub und Gras haben als
Symbol genommen immer denſelben Sinn.
Es ſcheint bei allen deutſchen Völkern ublich
geweſen zu ſeyn, namentlich bei Franken, Sach-
ſen, Allemannen, Baiern und Scandinaviern.
Es wurde auf mannichfaltige Weiſe verwen-
det; zu der Feierlichkeit des Buündniſſes, der
Schwuüre, der Grenzſtreite, der Uebertragung
von Grund und Boden, als Zeichen der Beſie-
gung und Unterwerfung. Der Ueberwundene,
zur Erde Geſtreckte, der das Gras in die Hoö-
he reicht, druckt aus was der Nordlaänder,
wenn er ſich unter den Raſen buckt Unter-
werfung.

Auch in dem Rechte der alten Völker war
die Erde ein heiliges Zeichen. Bei den Grie-
chen beruhrten Schwoörende mit einer Hand
die Erde, mit der andern das Waſſer ſie zu
Zeugen anrufend, und Unterthanige trugen ih-
rem Herrn Erde und Waſſer.

Der Halm. Dieſes Symbol wird zum
Zeichen feierlicher Auflaſſung, Entſagung oder
Kundigung mit der Hand geworfen, gereicht,
gegriffen, bald vor den Betheiligten, und bald
vor dem Richter. Seine Hauptanwendung
findet es bei Auflaſſung von Grundſtucken durch
Geſchenk, Verkauf und Verpfandung. Daher
iſt die Formel ſehr haufig: „und hat das auf-
gegeben mit Munde und hat ſich des verziehen
und abgethan mit Hand und Halme nach ge-
wohnlichen Sitten im Frankenlande.

Der Aſt. Als Symbol hatte derſelbe mehr
Aehnlichkeit mit dem der Erde und des Raſens,
als mit dem des Halms. Wurde bloßes Acker-
land' oder Wieſe ubertragen, ſo genügte die
Scholle oder das Raſenſtuck; war es Baum-
garten, Waldgrund, Weinberg, ſo
pflegte ein Laubzweig, eine Rebe gebrochen und
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in die Scholle geſteckt, oder auch allein darge-
reicht zu werden. Die Art der Zweige richtete
ſich nach dem Grundſtuck: aus Garten nahm
man ſie von Aepfelbaäumen in Gebuſch und
Wald von Haſeln und Birken; waren ſie blu-
hend, ſo hingen vermuthlich Fruüchte und Blu-
then an dem gewahlten Aſt. Auf Feld und
Wieſen geſteckte Zweige bezeichneten Hegung
und Bann. (Ein Gebrauch, der ſich nament
lich noch im ſüdlichen Deutſchland auf den Fel-
dern findet.

Der Stab. Dieſes Symbol hat mehrere
Beziehungen. Er diente zum Zeichen der Gu-
terabtretung, doch ſo, daß meiſt größere Land-
ſchaften mit dem Stab, kleinere Felder und
einzelne Aecker lieber mit Aſt und Waſen uber-
geben wurden. Vornehme und Furſten bedien-
ten ſich deſſelben. Jn der Schweiz galt er auch
bei Bauerlehen; der Amman nahm einen Stab
aus der Hand des alten Beſitzers, und gab
ihn in die des neuen. Vornehmlich iſt auch
der Stab das Attribut des Richters der von
Bittenden und Schwörenden beruhrt wurde,
und in letzterer Beziehung hat ſich dieſer Ge-
brauch, an Eides Statt, bis auf den heutigen
Tag bei uns erhalten. Der Stab wurde aber
auch uöber dem Haupte des Verurtheilten ge-
brochen, und ihm vor die Fuße geworfen was
auch noch jetzt Anwendung findet. Die Grund-
Jdee bei Anwendung deſſelben wahr wohl ſtets
die Gewalt.

Das Symbol Hand und Finger gleicht
dem kaum genannten in ſeiner Bedeutung.
Daher wurden Vertrage und Geluübde aller
Art immer mit dem Handſchlage bekraf-
tigt. Bei Huldigungen, nach Lehenrecht, legte
der Mann beide Hande zuſammen und der
Herr nahm ſie zwiſchen die ſeinigen; es ſcheint,
zuweilen knieete jener, ſeine Hande dem ſitzen
den Herrn auf die Fuüße bietend. Die Hand
iſt ferner ſehr weſentlich zum Eidſchwure. Der
Ritus- war, daß der Schwoörende mit der
Rechten etwas hielt oder beruhrte: Maänner
im Heidenthum den Schwertgriff, im Chri-
ſtenthum die Reliquien; Frauen die linke Bruſt
und den Haarzopf; auch Geiſtliche, und ſpa
terhin Furſten, legten ihre Rechte auf Bruſt
und Herz. Trifft Jemand ſein Vieh in frem-
dem Beſitze, und will es wieder erlangen, ſo
iſt Handauflage nöthig gewöhnlich muß er
mit der Rechten die Reliquien beruhren, mit

der Linken des Viehes linkes Ohr faſſen. Zei-
chen mit der rechten Hand geſchahen noch bei
andern Gelegenheiten. Jm Fehmgerichte wur
de der heimliche Scheffengruß ausgeſprochen,
indem der eintretende Scheffe die rechte Hand
erſt auf ſeine linke Schulter, dann auf die des
andern Scheffen legte.

(Fortſetzung folgt.)

Als der Herzog von Nivernois, Abgeſandter
von Frankreich, am engliſchen Hofe war, ritter eines Tages in greiſekleidern, nur von ei-

nem Bedienten begleitet, zum Lord Townshend
in Nordfolk. Unterwegs überfiel ihn ein hef-
tiger und anhaltender Regen, daß er genöthigt
war, in einem am Wege ſtehenden Hauſe eines
Dorfes Schutz zu ſuchen. Der Bewohner deſ-
ſelben war der Prediger des Dorfes, der nur
ein ſehr geringes Einkommen hatte. Er em-
pfing den Fremden gaſtfrei, und bot ihm ein
Paar wollene trockene Strumpfe und einen
Schlafrock an, während die durchnäßten Klei-
der ſeines Gaſtes am Feuerheerde getrocknet
wurden. An der Wand hing ein altes Schach-
brett. Der Herzog, ein leidenſchaftlicher
Spieler dieſes Spiels, fragte den Prediger,
ob er Schach ſpiele. Dieſer erwiederte, daß
er es ziemlich gut verſtehe, daß aber in ſeiner
Gegend Niemand ſey, der ihm darin gewach-
ſen ſey. Dann bin ich Jhr Mann ſagte der
Herzog. Das freuet mich, verſetzte der Pre-
diger, und wenn Sie mir die Ehre erzeigen
wollen, dieſen Mittag mit mir vorlieb zu neh-
men, ſo wollen wir nach Tiſche ſehen, wer
von uns beiden Meiſter iſt. Der Herzog nahm
die Einladung mit Vergnugen an. Beide
waren ausgezeichnete Schachſpieler, aber der
Prediger gewann eine Partie nach der andern
Der Herzog hatte in Jahren ſeinen Meiſter
nicht gefunden, und freuete ſich, daß der Re
gen ihn Gelegenheit gegeben hatte, einen ſo.
uüberlegnen Gegner kennen zu lernen. Nach
Verlauf mehrer Monate, als der Prediger an
dieſen Vorfall gar nicht mehr denkt, kommt
ein roth gekleideter Bedienter und überreicht
ihm folgendes Billet: „Der Herzog von Nivernois macht dem Prediger N. N. ſein Compli-

ment, und bittet ihn, fur das ihn beim Schach-
ſpiele gemachte Vergnugen, die Predigerſtelle
zu welche jährlich 400 Pf. Sterling ein
bringt, annehmen, und ſich künftigen Freitag
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zu Lord Neweaſtle begeben zu wollen, um Sr.
Herrlichkeit dafür zu danken. Der gute Pre-
diger dachte erſt, daß man ihn zum Beſten
haben wolle, indeß verfuügte er ſich doch zu
dem Lord, bei dem er ſeine Vocation ſchon
ausgefertigt fand und erfuhr, daß er dieſes
unerwartete Gluck der Verwendung des fran-
zöſiſchen Geſandten bei dem brittiſchen Staats-
Secretaär zu verdanken habe.

Pater Abraham von Sancta Clara,
gehörte unſtreitig zu den witzigſten Köpfen ſei-
ner Zeit, und ſeine zahlreichen und bogenrei-
chen Schriften, die man nur noch ſelten
einzeln in Bucherſammlungen findet, ent-
halten eine Menge treffender Bemerkungen
und heilſamer Lehren im Gewande des Scher-
zes und der Satyre.

Zum Troſt derjenigen, die mit der Gegen-
wart ſo unzufrieden ſind, mögen hier einige
Stellen aus ſeinen Schriften folgen, woraus
man ſehen kann, daß die ſo hochgeprieſene
Vergangenheit an eben den Gebrechen gelitten
hat, woruüber die Milzſuchtigen noch jetzt ihre
Jeremiaden anſtimmen.

„So lange ein Prediger eine ſchöne, zier-
liche, wohlberedte, eine aufgeputzte, mit Fa-
beln und ſinnreichen Spruchen unterſpickte
Predigt macht, da iſt Jedermann gut Freund.
Vivat der Pater Prediger! ein wackrer Mann,
ich hör' ihm mit Luſt zu! Wenn er aber einen
ſcharfen Ernſt anfangt zu zeigen, wenn er an
fangt, großen Herrn die Wahrheit zu ſagen,
ſie ſollen doch einmal die Brillen brauchen
und nicht immer durch die Finger ſchauen, ſie
ſollen doch mit der Juſtiz nicht umgehen wie
mit einem Spinnengewebe, wo die großen
Vögel durchbrechen, die kleinen Mucken han-
gen bleiben; ſie ſollen doch nicht ſeyn wie die
Deſtillirkolben, welche aus den Blumen die
ketzten Tropfen heraus ſaugen; wenn er an-
fangt die Wahrheit zu predigen den hohen
Miniſtern und Rathen; wenn er anfaängt den
Edelleuten die Wahrheit zu predigen, daß ſie
den Barbierern zu ſehr ins Handwerk eingrei-
fen; wenn er die Wahrheit ſagt den Geiſtli
chen, daß ſie gar oft ſeyen wie die Glocken,
welche andern in die Kirche lauten, und ſie
ſelber bleiben daraus, daß ſie ſeyen wie die
Nachteulen, welche das Oel bei nachtlicher
Weil ans den Lampen ſaufen, und ſich von

den Kirchen erhalten, und ſonſt nichts nützen;
wenn er die Wahrheit ſagt den Soldaten,
daß ſie halsſtarriger Meinung ſind, als ſey
ihr Gewiſſen auch priviligirt; die Wahrheit
den Obrigkeiten, daß ſie gar oft ſeyen wie die
Spital- Suppen, worauf wenig Augen; die
Wahrheit den Mauthnern und Beamten,
daß ſie gar zu barmherzig ſeyen, nicht zwar
in Beherbergung der Fremdlinge, wohl aber
des fremden Guts; die Wahrheit den Zim-
merleuten, daß ſich bei ihnen zwar allezeit
friſche Spane, aber auch zugleich faule Ge-
ſpane finden die Wahrheit den Backern, daß
ſie zwar Mehl genug, aber zu wenig Teig
zu den Semmeln nehmen; die Wahrheit den
Bauern, daß ſie ſich gar einfältig ſtellen, aber
ſo einfaltig ſeyen wie die Schweizerhoſen, die
hundert Falten haben die Wahrheit den Kin-
dern, daß ſie den Paſſauer Klingen nicht nach
arten, deren beſte Probe iſt, wenn ſie ſich
biegen laſſen die Wahrheit den Frauenzim-
mern, daß ſie gar zu viel ziehen an dem
Schweif des Rocks, zu wenig um den Hals
tragen die Wahrheit den gemeinen Weibern,
daß ſie faſt die Natur einer Uhr an ſich ha-
ben, welche nicht ohne Unruh wenn er auf
ſolche Weiſ' wird die Wahrheit reden, ſo
bringt ihm ſolches Reden Radern, ſo bringen
ihm ſolche Wörter Schwerter, ſo bringt ihm
ſolches Sagen Klagen.“

Der neue Prophet. Jn einem Dorfe
bei Braunſchweig lebt ein Mann, der neben
ſeinen übrigen Geſchaften auch in die politi-
ſche Zukunft ſchaut. Dieſer will alle Begeben
heiten des vergangenen Jahres vorausgeſehen
haben, und verkundigt uns nun, daß 1836
eine große Voölkerſchlacht geſchlagen werden
vurde. Die Mäanmner ſollen dann ſo ſelten

ſeyn, daß man ſie fuchen muß. (Viele der
europäiſchen Damen wiſſen am beſten, welcher
Theil des Orakels ſchon jetzt ſeine leidige Er
füllung ſindet.)

„Die Rolandsſpalte iſt nichts weiter,
als ein hoher Punct der Pyrenaäen, durch wel
chen hindurch man nach Spanien kommen
kann erzählt ein franzöſiſcher Reiſender.
„„Man hat auf dieſer Höhe eine weite, ent-
zuückende Ausſicht uüber die ſpaniſchen Ebenen.
Die Benennung Rolandsſpalte hat einen ſon
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bohnen.

derbaren Grund. Nach der Sage des Landes
ſpaltete nämlich Roland, als er an der Spitze
ſeines Heeres ſich von den Feinden ſo gedrangt
ſah, daß er keinen Rettungsweg weiter finden
konnte, mit ſeinem furchtbaren Schwerdte das
Gebirge mit einem Hiebe und fuhrte ſein Heer
durch die Spalte hindurch glücklich nach Frank
reich.

Man macht in Mancheſter künſtliche Thier-
felle, Hirſch-, Reh-, Gemſenhaäute u. ſ. w.
Sie kommen weit wohlfeiler, als die natuürli-
chen und ſind von bewundernswurdiger Guüte.
Merkwurdig iſt es, daß der Erfinder, ein Hr.
Crapp, ſich kein Patent auf dieſe Erfindung
geben laßt, indem er behauptet, es ſey rein
unmoöglich, dieſe künſtlichen Felle nachzuahmen.
Jn der That kann Niemand begreifen, wodurch
die Taääuſchung hervorgebracht wird, durch den
rohen Stoff, oder die Farbe. Verarbeitet z.
B. auf Handſchuhe, Beinkleider, Strumpfe c.
vermag Niemand dieſes kunſtliche Leder von
dem Echten zu unterſcheiden.

Ein Schmarotzer befand ſich an der Tafel
eines Reichen. Dieſer ließ am Schluſſe der
Mahlzeit ein ſehr kleines Flaſchchen Wein
auftragen, deſſen vortreffliche Qualität und
Alter er beſonders ruhmte. Nachdem man
ihn verſucht hatte, fragte der Hauswirth un-
ſern Mann: „Nun, was halten Sie von die-
ſem uralten Wein?“ „Daß er ſehr
klein iſt fur ſein Alter,“ erwiederte
diefer zum allgemeinen Gelachter.

Kuürzlich wurde in der Spree ein mannli-
cher Leichnam gefunden, bei welchem ſich vier
Beine und ſechs und zwanzig Augen
vorfanden. Er hatte nämlich außer ſeinen
zwei Beinen ein Naſenbein und ein Ueberbein
an der Hand, und außer ſeinen zwei Augen
ſechs Huhneraugen an den Fußen und zwei
Neunaugen in der Taſche.
meinte, er müſſe leicht auf die Beine gekom-men ſeyn, und ſo manches leicht u b erfehe n

haben.
Als während des Colonialſyſtems Bona-

parte ſtreng auf die Befolgung deſſelben hielt,
jagte er eines Tages in dem Walde von Vin-
cennes. Er ſtieg ab, ging durch eine der
Alleen und roch den Duft gebrannter Kaffee-

Sogleich trat er in das Haus aus
welchem derſelbe kam, und fand den Bewoh-
ner, den Pfarrer in voller Arbeit, Bohnen

Ein Witzling
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zu röſten. Wie, Herr Pfarrer Kaffee? Es
dunkt mir, daß ich ihn verboten habe. Ganz
kaltblütig verſetzte der Pfarrer: Ja, Sire,
deshalb verbrenne ich ihn eben.
lächelte und ſchickte ihm den andern Tag von
ſeinem Vorrath, (denn der kaiſerliche Gau
men konnte der Bohnen nicht entrathen) einen
Centner Kaffee zur Belohnung für ſeins witzige
Antwort.

Unter mehreren Anecdoten aus dem jetzigen
ruſſiſch polniſchen Kriege wird auch erzählt,
daß in der Schlacht bei Wawre am 25. Fe-
bruar ein polniſcher reitender Jager 7 Bleſſu
ren am Kopfe erhalten, und dann mit dem
Rufe: „IJch weiß es, ich bin tödtlich verwun
det, aber ich will noch vor meinem Tode eini-
ge Feinde opfern,“ in die feindlichen Reihen
geſprengt und dort gefallen ſey. Aehnliche
Zuge einzelner perſoönlicher und verzweifelter
Tapferkeit ſind in dieſem Kampfe mehrere
vorgekommen.

Eine Dame hatte durch Verſchwendung
großer Summen auf Juwelen und Edelſteine
die Kaſſe ihres Gemahls dermaßen angegriffen
daß es deshalb unter den Eheleuten zu hefti
gen Auftritten kam, in deren Folge die Frau
krank wurde. Jemand fragte nach der Ur-
ſache der Krankheit. Sie leidet an Stein-
ſchmerzen, hieß es.

Vielſchlafers Grabſchrift.
Hier ſchlaft, der immer ſchlief,
Wenn man zum Eſſen rief,
Und wenn er dann getafelt hatte,
So ſchlief er wieder ein der Satte.
Ihr Engel merkt's und weckt ihn nicht
Er ſchlaft euch ein beim Weltgericht.

Das Geheimniß der Welt.
Neugier und Plaudereien tauſendfach,

Wer hort ſie nicht auf lautem Markt erſchallen
Dem Konig fluche nicht im Schlafgemach!
Schnell ſagen es die Fittigtrager nach,
Und laſſen es durch off'ne Luüfte hallen.

Des Freundes Haus umzaunt iſt's nicht genug
Geheimniß haſt du in ſein Ohr geſprochen;
Ein Liſpel, den der Wind von hinnen krug,
Floh neben aus man ahnte, lauſchte, frug,
Und morgen iſt dein Schleier ſchon durchbrochen.

Nur Ein Geheimniß weiß ich, das die Welt
Unwandelbar verhehlt ſeit alten Tagen;

Verſchwiegen iſt ſie hier um vieles Geld
Wird nirgends dieſe Heimlichkeit erzählt
Sie hutet ſich zu reden und zu fragen

Der Kaiſer
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Steh' auf den Märkten, wo die Menge rennt,
Verkund' es von den Dachern,, auf den Gaſſen;
Verkunde laut es ſey das Element
Der Geiſter ſelig jede Lippe, die's bekennt:
Sie werden es Geheimniß bleiben laſſen.

Man hört es an, man geht von Haus zu Haus,
Doch bleibt es tief verſiegelt und vergraben;
Man fahrt in Cirkel, ſetzt ſich an den Schmaus,

Rede toönet weit hingus,
ur Eines iſt, das ſie verhalten haben.
Man ſcherzt und ſtreitet; Himmel, Erd' und Meer

Wird aufgezahlt, die Jnſeln und die Klippen,
Neuhollands Schnabelthier, der ſchwarze Bar,
Der alte Mammuth und das wilde Heer,
Nur Ein Geheimniß bergen dieſe Lippen.

Du fragſt warum nicht iſt hiezu der Ort!
Nicht jetzt geleg'ne Zeit! nicht Zweck der Rede!
Ein ander Mal du horſt daſſelbe Wort,
Geheimnißtragend ſchweigen ſie ſofort,
Und jede Zunge bleibt gebannt und blode.

Sprich', welch Geheimniß Freund, das jeder Mund
Bezeugen ſoll im Leben und im Sterben;
Das Wort von Jeſus und von ſeinem Bund,
Sein Heil, ſein Lieben allen Himmeln kund!
Da ſchweigen ſie. Sind das die Himmelserben

Rath ſie k.
Kennſt du das Wort, das in den Kranz des Lebens

Unſtreitig wohl die ſchönſten Roſen flicht
Oft ſchnell wie ſie vergeht und du vergebens
Daneben windeſt ein Vegißmeinnicht.
Doch wend' es um und ſtreicht davon das erſte Zeichen,
So dient es böſer That gerechten Lohn zu reichen.

Auflöſung des Splbenrathſels im vorigen Stuck:
Hebebaum.

Bekanntmachungen.
(205) Handlungs- Anzeige. Neuen

Franzoſiſchen Lucerner, rothen Spaniſchen und
weißen, oder SteinKleeſamen, in vorzuglicher
Qualität, empfehle ich im Ganzen und Einzeln
zu den billigſten Preiſen.

C. W. Klingebeil
in Merſeburg.

(206) Handlungs Anzeige. Beſte
weiße Wachslichte, 4, 5, 6 und 8 Stuck auf's
Pfund verkaufe ich das Pfund zu 13 gGr.
(16 4 Sgr. Altarlichte in allen Großen, das
Pfund 14 gGr. (174 Sgr.), ſo wie alle andere
Wachswaaren zu den billigſten Preiſen. Bei
Quantitaten von mindeſtens 4 Centner ſtelle
ich noch billigere Preiſe.

C. W. Klingebeil
in Merſeburg.
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(188) Anzeige fur die Herren Rit-
tergutsbeſitzer und Oeconomen. Un-
terzeichneter bringt hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß: daß ihm die Agentur der gegenſei-
tigen Hagelſchaäden Vergütungs Geſellſchaft
zu Leipzig von dem Directorium daſelbſt uber
tragen worden iſt. Jndem ich nun den Herren
Rittergutsbeſitzern und Oeconomen ſolches vor
ſchriftsmaßig anzeige, bitte ich zugleich darum,
ſich mit Jhren Verſicherungsantragen recht zahl
reich bei mir einzufinden; die gedruckten Sta
tuten der Geſellſchaft ſind von heute an ſtets
um den feſten Preis von 4 gGr. und Saatre-
giſter pro Bogen zu 6 Pf. bei mir zu haben.

Lauchſtadt, den 34. Maärz 1831.
Der Kaufmann C. G. Kamprath,

als Agent der Leipziger gegen
ſeitigen Hagelſchaden Vergu-

tungs Geſellſchaft.

(197) Handlungs Anzeige. Die
Unterzeichneten erlauben ſich hiermit zur offent
lichen Kenntniß zu bringen, daß ſie in dieſen
Tagen

1950 Koörbe des feinſten achten VarinasCa
naſters in Rollen, diejenige Tabacksgattung,
welche als die vorzuglichſte, die die Natur
hervorbringt, anerkannt iſt, eingefuhrt haben
und jetzt zum Verkauf ſtellen.
Noch nie iſt in dieſem Lande ein ſo großes

Quantum dieſes köſtlichen Tabacks auf einmal
zum Handel gebracht worden, noch weniger iſt
es möglich geweſen denſelben durch wohlfeile
Preiſe als Gemeingut anzutragen, ſie bieten den
ſelben völlig verſteuert zu folgenden Preiſen an:
in Parthien von 50 Körben à 6 Rollen un

ſortirt à 416 Sgr. das Pfund;
in einzelnen Koörben à 6 Rollen unſortirt à 47

Sgr. das Pfund;
bei einzelnen Rollen feinſter Qualität à 25

Sgr. das Pfund
bei einzelnen Rollen feiner Qualität à 22

Sgr. das Pfund
bei einzelnen Rollen ſchöner Qualitat à 20

Sgr. das Pfund;
bei einzelnen Rollen guter Qualität à 18 Sgr.

das Pfund.
Dieſer gluckliche Ueberfluß ſetzt ſie nächſtdem
in die gunſtige Lage, ihren Rauchtabacks Fa
brikaten eine Verbeſſerung wiederfahren. zu
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laſſen, die vor dieſer Begebenheit unmöglich
war, ſie bezeichnen und empfehlen als ſolche
1) allerfeinſten geſchnittenen RollenVarinas-

Canaſter ohne Rippen, in Blechbuüchſen,
das Pfund 14 Thlr.2) achten geſchniktenen RollenVarinasCa
naſter Nr. 1, das Pfund 1 Thlr.3) achten geſchnittenen Rollen- Varinas Ca

naſter Nr. 2, das Pfund 25 Sgr.
4) achten geſchnittenen Rollen „VarinasCa

naſter Nr. 3, das Pfund 20 Sgr.5) VarinasCanaſter Miſchung Nr. 1, das
Pfund 15 Sgr.6) Varinas- Canaſter Miſchung Nr. 2, das

Pfund 12 Sgr.Vorſtehende Zabacke werden nur bei ganzen

Pfunden verkauft, jedes Paket fuhrt außer der
Benennung die Namen der Fabrikanten und
das Wappen der Republik Columbien, des
Landes, in welchem der feine VarinasCanaſter
gewonnen wird.

Sowohl durch dies Unternehmen, als auch
ganz beſonders durch die Fabrikation vorſtehen-
der Sechs Sorten vorzuglich ſchöner und billi-
ger Rauchtabacke hoffen ſie der hin und wieder
noch im Publico regen Vorliebe fur im Aus-
lande fabricirte Rauchtabacke zu begegnen, ſie
werden ſich begluckt fuühlen, wenn dies Endziel
ihres Strebens allgemeine gutige Anerkennung
findet. Jhre reſp. Geſchaftsfreunde nah und
fern bitten ſie vorſtehende Anzeige ſtatt Circular
gelten zu laſſen.

Berlin im November 1830.
Die Kaufleute und Tabacksfabrikanten

George Praätorius Brunzlow,
Poſtſtraße Nr. 6.

Jn Bezug auf obiges Circular der
ratorius und Brunzlow inHerren P

Berlin, empfehle ich mich einem geehr-
ten in und auswaärtigen Publicum mit
obigen bemerkten 6 Sorten geſchnitte
nen Varinas-Canaſter und Varinas-
CanaſterMiſchung, welche ich zu den
Fabrikpreiſen verkaufe.

Merſeburg den 3. März 1851.
Franz Feine.

(208) Haus Verkauf. Ein Haus,
beſtehend aus Stuben, 4 Stubenkammern,
3 Kuchen, 2 Kellern, einem Waſchhauſe,
Stallung, Hofraum, 2 Garten und einer Bak
kerei, iſt zu verkaufen. Das Nahere iſt zu
erfragen bei dem Maurer Gartner in der Vor
ſtadt Altenburg vor Merſeburg, Nr. 22.

(174) Wohlfeiler Tapeten -Ver-
kauf. Um Platz zu gewinnen, habe ich eine
Parthie Tapeten mit dazugehörigen Borden,
zu completten Zimmern, fur ſehr herabgeſetzte
beſtimmte Preiſe bei dem Buchbinder Herrn
Volkmann in der Burgſtraße zum Verkauf ge
geben, welches Kaufluſtigen hiermit gehor-
ſamſt anzeigt

Merſeburg den 28. Marz 1831.
W. Trebſt.

(204) Kartoffel- Verkauf. 200 Ber-
liner Scheffel gut erhaltene Kartoffeln ſind auf
dem Rittergute Raſchwitz bei Lauchſtädt zu
verkaufen.

(207) LogisVermiethung. Ein
anſtandiges, geraäumiges und freundliches Lo
gis mit Meubles, fur einen ledigen Herrn,
ſteht in hieſiger Stadt ſofort zu vermiethen.

Naähere Auskunft daruüber ertheilt auf
Verlangen Herr Schwabe.

(198) Vermiethung. Eine freundliche
Oberſtube nebſt Schlafkammer ſteht von heute
an fur einen edigen Herrn in der lebhafteſten
Straße der Vorſtadt Altenburg nebſt Moobels
zu vermiethen. Auskunft giebt die Expedi-
tion dieſer Blatter.

(202) Logis Vermiethung. Ein
freundliches Logis fur einen ledigen Herrn
welches aus zwei gut meublirten Stuben und
einer Kammer beſteht, in der beſten Lage hie
ſiger Stadt, iſt. von dato ab zu vermiethen
wo? ſagt der Logencaſtellan Schwabe.

(468) Wohnungs Veränderung
D. Baſedow wohnt jetzt in dem unmittelbar
am innern Neumarktsthore gelegenen D. Wei
demannſchen Hauſe der ſogenannten altem
Reſource, eine Treppe hoch.

Merſeburg den 24. Maärz 1834.
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(20t) Bekanntmachung. Einem re-
ſpectiven Publicum zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß ich mich als Lohnkutſcher hier etablirt
habe. Jch werde mir durch reelle Bedienung
und billige Preiſe die Zufriedenheit Aller zu
erwerben ſuchen.

Merſeburg den 9. April 1831.
Wilhelm Hädler,

wohnhaft am Sixtiberge in Nr. 488.

(200) Tanzunterricht. Mein Unker-
richt in der höhern Tanzkunſt hat bereits ſei-
nen Anfang genommen. Alle etwanige Theil-
nehmer und reſp. Eltern, welche meinen Un-
terricht fur ihre Kinder wunſchen, werden
gebeten, mich gefäülligſt bald davon in Kennt-
niß zu ſetzen. Meine Wohnung iſt auf dem
Rathskeller.

Merſeburg den 9. April 1831.
Helmke,

Ballekmeiſter und Tanzlehrer.

(203) Dank. Schon zweifelte ich mit
meiner Familie an meiner Geneſung und der
Heilung eines ſeit mehreren Jahren gefahrli
chen boöſen Fußes, als mir die goöttliche Für
ſehung in dem Chirurgus Herrn Dammhayn
unerwartet einen Retter zuſandte, durch deſſen
unermüdeten und raſtloſen Fleiß und Geſchick
lichkeit ich in kurzer Zeit vollkommen wieder
hergeſtellt wurde. Dank der gottlichen Für-
ſehung! Dank dem Retter! Moöge daher der
Allgükige dieſem braven und geſchickten Manne
noch lange Geſundheit ſchenken, damit er noch
recht lange zum Segen der Menſchen wirken
kann.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 9. April

1831. Gottlieb Haniſch.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Backermſtr. Hrn. Beyer

eine Tochter dem Fleiſchhauermſtr. Hrn. Peuſchel eine
Tochter (todtgeboren). Geſtorben: die Ehefrau
des Handarbeiters Lehmann 42 Jahre alt der Hand-
arbeiter Foörſter, 75 Jahre alt die hinterl. Wittwe des
Handarbeiters Spindler, 57 Jahre alt; der jüngſte Sohn
des Siebmachermſtr. Hrn. Janick sen. 16 Jahre alt;
der jungſte Sohn des Hausbeſitzers Hrn. Roſe, 13
Jahr alt.
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th. ſ. pf. th. ſ. pf.Weizen Schfl. 215 Kalbfleiſch Pfd. 14
Roggen 1118 9Schoöpſenfl. 3Gerſte 41 26 Schweinefl. 1 3 2Hafer 7123 9 Speck 7 6Hirſe Butter 5Erbſen 10 Brod 9Linſen 112 6 Semmel 7 Lth.
Wicken 115 2 Dt. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 6 3Graupen Vier 11Grütze Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 12 6

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Mublknappen Hrn.

Winzer ein Sohn. Geſtorben: der Gärtner Große,
81 Jahre alt die Wittwe Brand 763 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Lucius v. Elberfeld Kfm. Bettmann v. Rhepdt,

Director Burroughs v. London, Buchhalter Nagel v. Halle,
Maler Geyſer u. Advocat D. Puttrich v. Leipzig, Oberfoörſter
Jentzſch u. Secr. Kuliſch v. Obersdorf, O. L. G. Referendar
Rothe v. Naumburg, Oberamtm. Ludwig v. Heynsburg,
Bürgermſtr. Kahlert v. Langenſalza Syndicus Raſch v.
Naumburg, Fabrikant Bernardi v. Erfurt, Major v. Eber
ſtein u. Bat. Arzt Meyer v. Halle, Oecon. Patzſchke v. Zeitz,
Fabrikant Lindemann v. Saalfeld, Kfm. Bung v. Lennepp,
Kfm. Sußenguth v. Wurzburg: im g. Arm; Kfm.
Löwe und Ulbrich v. Halle, Kfm. Prehn v. Magdeburg,
Seifenſiedermſtr. Held u. Rector Ahner v. Delitzſch Kfm.
Gerloffv. Magdeburg, Kfm. Borchers v. Halberſtadt, Can
didat Schmidt v. Steigra, Kfm. Caſſiraghi v. Zeitz Oecon.
Ziegler v. Winkel Kfm. Braunsdorf Kfm. Bulemann
u. Oecon. Schwarz v. Baärenburg, Rittergutsbeſitzer v.
Heldreich v. Thum, Kfm. Hubel v. Erfurt im g. Hahn;
Kfm. Greiner v. Magdeburg, Senator Lobner, Kfm. Frit-
ſche u. Apotheker Knibbe v. Torgau, Kfm. Brecht v. Erfurt,
Kfm. Rauſchner, Frau v. Nagler u. Kfm. Scheuer v. Frank-
furt a. M., Kfm. König v. Oppenheim, Kfm. Wallot v.
Hildburghauſen Kfm. Schwarz v. Barmen, Oberamtm,
Mettler v. Artern, Kammermuſicus Franke v. Weimar,
Kfm. Heymann v. Halle Kfm. Schilling v. Rheimel, Pre
diger Stomm v. Poſen, Kfm. Meyer v. Meyn, Gutsbeſ.
Rauſchau v. Solle: in d. g. Sonne; Schauſpieler
Heyne v. Dresden im g. Stern.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

T Dieſe Krei is- Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Münzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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